
5. Sonntag Osterzeit C 

Statio 

So zu lieben wie Christus- es wenigstens zu versuchen… Dazu werden wir 
eingeladen. Heute im Evangelium, an jeden einzelnen Tag, der uns hier 
auf Erden geschenkt wird. 

Die Botschaft der Texte des heutigen Sonntags ist einfach zu schön um 
nicht wahr zu sein: Wir dürfen von einem neuen Himmel und einer 
neuen Erde träumen: Kein Leid mehr, keine Mühsal, keine Klage, ja kein 
Tod.  

Das Geheimrezept ist ganz einfach, seit Jesus ist es nicht mehr geheim: 
Gott wohnt in unserer Mitte. Wenn wir einander lieben.  

Versuchen wir ihn, den verborgenen Gott nun auch wieder in dieser Feier 
zu spüren, seine Nähe und seine Gegenwart zu erfahren,  

Singen wir gemeinsam das Lied 506 

 

Leider gelingt es uns nicht immer uns von Gott führen und in dieses Haus 
voll Glorie leiten zu lassen. Oftmals verwechseln wir Menschen unsere 
persönlichen Ideologien, Meinungen und die Kämpfe, die wir meinen 
kämpfen zu müssen, mit der frohen Botschaft, mit der Ordnung der 
Liebe, die Gott selbst uns gegeben hat. 

Das ist Menschlich. Wir alle sind gekränkte und verletzte Wesen, die 
andere kränken und verletzen, die aber nicht an diesem Punkt stehen 
bleiben sollen, Nein, die zum ewigen Heil gerufen sind.  

Kehren wir auch am Beginn dieser Feier wieder zu Gott zurück und 
bekennen wir vor ihm und voreinander, dass wir sündige Menschen sind, 
die das Heil nicht von uns selbst, aber eben von Gott selbst erwarten 
können.  

 

 



Predigt. 

„Liebt einander“, das klingt einfach, ist aber oftmals verdammt schwer. 

Liebe Schwestern, liebe Brüder, wer in einer Familie aufgewachsen ist, 
der kennt das Problem. Und wer versucht, diese Idee der 
Geschwisterlichkeit auf die ganze Menschheitsfamilie anzuwenden, was 
wir Christen eben tun, der braucht eine grosse Frustrationstoleranz, 
Frustrationstoleranz ob der Härte seines eigenen Herzens und ob der 
Verbohrtheit seiner Zeitgenossen.  

Unser lieber Papst Franziskus- Gott habe ihn selig, er beschreibt es in 
seiner Biographie wunderbar und er hat seine Thesen mit seinem Leben 
und Sterben eindrücklich untermauert. 

Er hat es in seiner Familie, er hat es in dem Stadtviertel, in dem er 
aufgewachsen ist, er hat es in den Pfarreien, in denen er zuhause war 
erfahren,  
Er hat auf seinem christlichen Bildungsweg gelernt was es heisst, 
geschwisterlich zusammenzuleben. 
Beim Multikulturellen und religiös gemischten Fussballspiel, bei den 
täglichen Begegnungen, ja beim Zusammenleben ganz unterschiedlicher 
Menschen, die aber doch irgendwie in einer Kultur der Liebe und 
Geschwisterlichkeit miteinander verbunden sind. 

Menschen, die wirklich zusammenleben und die sich nicht digital, 
ideologisch oder sonst irgendwie abschotten.  
Menschen, die in ihren Nächsten in erster Linie Mitmenschen, 
liebenswerte Subjekte und nicht Konkurrenten sehen.  
Menschen, die nicht abgestumpft sind, denen nicht alles einfach nur 
gleichgültig ist,  
Nein! Menschen, die bereit dazu sind, ihren Mitmenschen offen in die 
Augen zu sehen, auch denen, die leiden müssen.  
Menschen, die nicht auf Teufel komm raus versuchen besser oder 
grösser zu sein als die anderen, 
 



Nein! Menschen die versuchen andere gross zu machen, ihren Partner, 
die Kinder gross zu machen, die Zukunft, Menschen, die davon überzeugt 
sind, dass jeder Mensch eine einmalige und wichtige Aufgabe hat, die er 
für sich und für uns alle, für ein glückliches Leben im Reich Gottes 
verwirklichen können muss.  
Kein Mensch ist überflüssig und kein Mensch darf von anderen wie Müll 
oder Abfall behandelt werden.  

Nicht das Ausschalten der Konkurrenz führt uns zum Glück, nicht die 
Technisierung, die Digitalisierung, nicht das Zerstören unserer Natur, 
sondern das Leben in Einklang, in Solidarität und mit einem Gemeinsinn. 
Das Leben für andere, das macht uns Menschen glücklich und gibt 
unserem Leben Freude und einen tiefen Sinn.  

Papst Franziskus hat uns dazu eingeladen, uns auf der Suche nach 
diesem Leben die Hände schmutzig zu machen, denn es gibt keine sterile 
Liebe. Wir haben die Lieblosigkeit, die während der Coronapandemie an 
vielen Orten geherrscht hat, noch deutlich vor Augen.  

Wahre Liebe aber heisst, mit dem Leben, mit den Mitmenschen, mit dem 
Alter, mit der Krankheit und dem Leiden in Berührung zu kommen. 
Liebe heisst Leidenschaft, heisst Zärtlichkeit, liebe heisst Berührung, 
ohne Angst vor juristischen Konsequenzen, ohne Angst vor 
Ansteckungen,  
Liebe heisst Empathie, Mitleid,  
Liebe heisst Beziehung zu ihr, zu Gott und zu den Menschen.    
 
Eine Gesellschaft ohne solche Werte, eine Gesellschaft ohne Vertrauen, 
eine Gesellschaft, in der alles vertraglich geregelt werden muss, eine 
Gesellschaft mit immer noch monströseren Gesetzeswerken, eine 
Gesellschaft, die ihre Kinder möglichst steril heranzieht, eine solche 
Gesellschaft macht allzu viele Menschen krank und ist irgendwann für 
keinen mehr lebenswert.  

 



Jesus hat uns vor den Pharisäern und Schriftgelehrten gewarnt. In der 
Geschichte sieht man es deutlich. Schreibtischtäter, Wissenschaftler und 
Ideologen können das Schlimmste hervorbringen, wozu Menschen fähig 
sind.  

Im Sozialismus wurde versucht, neue sterilen Menschenrassen oder 
Gesellschaften heranzuzüchten. 

In der Hitler- Jugend oder den staatlichen Kinderkrippen, die Kinder von 
klein auf, auf die Linie der Ideologie zu bringen. Dies war immer erst 
dann möglich, nachdem sie die Religionen, die Verbindung zum Himmel 
zerstört haben. 

Als Christen sind wir eingeladen diese Verbindung immer weiter zu 
pflegen, in Freiheit zu leben und das Schöne, ja das wunderbare ist:  

Wir können es, egal, wann, wo und wie wir leben, denn wir sind getragen 
von mächtigen Visionen, wie der des Johannes, wir sind getragen von 
Hoffnung, vom Glauben an die Vollendung unserer Welt, unseres Lebens, 
wir sind getragen von der wahren Liebe, die sich in Jesus geoffenbart hat.  

Nein, im Reich Gottes ist kein Platz für Unzufriedenheit. Im Reich Gottes 
ist kein Platz für Heuchelei, im Reich Gottes ist kein Platz für Selbstsucht 
und korrumpierte Herzen.  

Fussballvereine, die sich von Rüstungsindustrien sponsern lassen, 
Politiker, die Pharma- und Chemieindustrie und ihrem Profit mehr 
dienen, als den Menschen und der Menschlichkeit 
Menschen, die ihre Familie ihrer Karriere oder irgendwelchen Märkten 
opfern.  
Menschen, die sich zudröhnen lassen, von künstlicher Musik, lauten 
Beats und ganz unterschiedlichen Arten von Geflimmere.  
Solche Menschen will Jesus auch heute noch befreien, denn das ist nicht 
das neue Leben, das Jesus der Menschheit vor 2000 Jahren geschenkt 
hat. Es ist auch nicht das Leben, mit dem die kommenden Generationen 
glücklich werden können.  



Wir Menschen sind eingeladen das Opfer von Jesus anzunehmen und 
können dann nämlich ganz einfach das Opfern von Menschenleben sein 
lassen.  

Unser neuer Papst knüpft mit seinem Namen bei Leo dem 13. in einer 
Zeit an, wo grosser Segen, aber wo eben auch grosses Unheil begonnen 
hat. Die Schätzungen gehen auseinander, es sind aber wohl gegen 200 
Millionen Opfer, die die grossen Kriege der Moderne bereits schon mit 
sich gebracht haben. So wäre es nun eigentlich die höchste Zeit, diese 
Epoche der Menschheitsgeschichte nun endgültig hinter sich zu lassen 
und wieder voller Hoffnung in die uns verheisene, glücklicheZ ukunft zu 
gehen, ins Reich Gottes.  

Aller guten Dinge sind drei. Dieses Sprichwort gilt nicht bei Weltkriegen.  

Rerum Novarum. Mit dieser Sozialenzyklika hat sich Papst Leo der 13. 
Mit der Moderne auseinandergesetzt und den Boden für die Soziale 
Marktwirtschaft gelegt, die wir in den letzten Jahrzehnten im deutschen 
Sprachraum geniessen durften.  

Ja, es war und ist noch immer eine gute Zeit in der wir leben und von den 
Möglichkeiten, die junge Menschen heute in der Schweiz haben, haben 
alle Generationen vor uns nur geträumt.  

Doch leider liegt noch zu viel Potential, zu viele Möglichkeiten dieser Zeit 
brach. So vieles wird daran gehindert, zur Entfaltung zu kommen.  

Hoffen und beten wir, dass immer mehr Menschen die soziale Ordnung, 
die Gemeinschaft in Jesus Christus immer wieder neu entdecken, 
Frieden, dass sie ihre ideologischen und kleinlichen Grabenkämpfe 
beenden und gemeinsam in eine gute Zukunft gehen. Die gibt es nicht 
mit Waffen, die gibt es nur mit Jungen Menschen, die motiviert und 
hoffnungsvoll und mit Freude in ihre Zukunft gehen.  

Es wäre wichtig, dass vor allem die Jungen wieder zu träumen wagen, 
von einer Welt, in der die Menschen mit Wohlwollen und ohne Neid, mit 
Vertrauen und Respekt zusammenleben und zusammenarbeiten.  



Ohne Neid zwischen Arm und Reich, ohne Neid zwischen den Völkern, 
Nationen und Geschlechtern, ohne Neid zwischen mehr oder weniger 
begabt, ohne Neid zwischen Schwestern und Brüdern.  

Vor Gott werden nicht die Menschen bestehen, die Liebe geheuchelt 
haben, nein in das neue Leben kommen nur die Menschen, die bereit 
dazu sind, Fehler einzusehen und sie zu bereuen.  

Ins Reich Gottes führt nur ein Weg, nur wer bereit dazu ist, sich ganz sein 
zu lassen, sich zu bessern, sich zu ändern, kann ihn gehen, nur wer das 
Leben ganz in die Hand Gottes, ins Unvorstellbare zu legen bereit ist und 
sich von ihm zu den Quellen ewiger Freuden und ewigen Glücks führen 
zu lassen, wir dorthin gelangen.   

Nein, zu Gott können wir nicht gelangen, vor Gott können wir nicht 
bestehen, er allein ist der eine, wahre, schöne und Gute. 

Das einzige was wir selbst tun können ist: uns für seine Gnade und seine 
Barmherzigkeit zu öffnen, immer wieder neu zu versuchen, auf seinem 
Weg durchs Leben zu gehen, auf dem Weg, der kein Ende kennt.  

Und wenn leider Gottes viele Menschen vergessen zu haben scheinen, 
was Begriffe wie Gnade, Barmherzigkeit, Liebe und Hingabe bedeuten, 
dann sind wir einfach nur dazu eingeladen, noch etwas mehr und 
intensiver um sein Reich zu beten und ihm auch dadurch wieder nur 
näher zu kommen.  

Versuchen wir das nun auch wieder in dieser Feier zu tun. Versuchen wir 
uns den ewigen Freuden zu öffnen und mit ihnen als genügsame und 
zufriedene Menschen zu leben.  

Seht, die Wohnung Gottes unter den Menschen!  

Dort wo Menschen einander lieben.  

Amen.  

 

Falls Sie meine lange Predigt heute als etwas lieblos empfunden haben 
sollten, bitte ich Sie dafür herzlich um Entschuldigung!  



Fürbitten  

Herr Jesus Christus, deine Liebe ist unser Auftrag. Wir kommen mit 
unseren Bitten zu dir: 

• Für deine Kirche: Lass sie immer mehr zum Zeichen und Werkzeug 
deiner Liebe werden.  

• Für Papst Leo XIV.: Stärke ihn in seiner Aufgabe als wahrhaftiger 
Brückenbauer deiner Liebe und Barmherzigkeit.  

• Für alle Gewaltbetroffenen und Opfer von Ungerechtigkeit: Heile 
ihre Wunden und führe zur Versöhnung und schaffe Gerechtigkeit.  

• Für die mit Sorgen und Kummer Beladenen: Tröste sie und wische 
ihre Tränen ab.  

• Für alle, denen wir in Liebe verbunden sind: Schenke ihnen deinen 
Segen.  

• Für unsere Verstorbenen: Nimm sie auf in die ewige Herrlichkeit bei 
dir 

• Für uns selbst: Fülle unsere Herzen mit deiner Liebe, damit wir 
weitergeben können, was wir selber empfangen. 

Herr Jesus Christus, durch deine heilige Geistkraft wirkst du in uns und 
mit uns und führst uns zum Vater. Dir sei Lob und Dank jetzt und allezeit 
bis in Ewigkeit. Amen. 

 


